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Platz da!

„Hohenloher Allee“, „Hohenlohe-
straße“ oder „Schillerplatz“: Unter
den – laut allwissendem Internet –
rund 500 Straßenbezeichnungen
in Öhringen gibt es Kandidaten,
über die man sich wenig wundert.

Anders ging es dem Autor un-
längst in der Nordstadt, als kurz-
zeitig die prompte Assoziation von
Kälte und Fellmütze aufkam: Denn
man befand sich, so war auf dem
Schild unzweifelhaft zu lesen, auf
dem „Roten Platz“! Jener fällt zwar
in der Schlüsselstadt etwas un-
scheinbarer aus als in Moskau –
aber immerhin ist er vorhanden.

Und: Auch im Dörzbacher Teilort
Meßbach sowie in Krautheim-Ober-
ginsbach gibt es einen. Gerne wür-
den wir hier noch mehr erzählen –
aber wir haben jetzt leider keinen
Platz mehr für noch einen Platz.

Moment mal

Von Christian Nick

Von Uwe Ralf Heer

gerne von solchen Segnungen profi-
tieren würden. Heilbronn hat dank
seines Ehrenbürgers und dessen
Stiftung sehr großes Glück und soll-
te es genießen.

Tripsdrill Einiges tut sich derzeit
rund um den Freizeitpark Tripsdrill.
Zum einen zieht man Bilanz und
freut sich über die Rekordbesucher-
zahl von 850 000 Besuchern. Zum
anderen entsteht gerade eine Neu-
heit im Park, die als weitere Attrakti-
on 2024 angeboten wird. Trotz aller
Geheimhaltung ist durchgesickert,
dass es sich um ein Familien-Fahr-
geschäft handelt, das sich in die
Höhe schrauben wird. Und auch im
Wildparadies gibt es etwas Neues:
Ein Polarfuchspärchen hat hier eine
neue Heimat gefunden, wie man im
aktuellen 360-Grad-Video bei der
Fütterung sehen kann. Innerhalb
kürzester Zeit haben sich die beiden
sowohl aneinander als auch an ihre
neue Heimat gewöhnt. Ihre Namen,
Schorsch und Babsi, wurden von
den Besuchern per Social-Media-
Umfrage bestimmt. Ein optimaler
Auftakt für die Winterzeit, die dann
mit allerlei Aktionen im Winter-
Wildpark ab Dezember starten
wird. Polarfüchse lieben den
Schnee – und den soll es heuer ja
ausreichend geben!

jekte. Die im Kanzleramt beschlos-
senen beschleunigten Verfahren bei
der Umsetzung sind sicher ein wich-
tiger Schritt. Das gibt Rückenwind
– beispielsweise für die Zabergäu-
bahn. Dass die Stadt Heilbronn den
Weg für eine Unterstützung der
Maßnahme freigemacht hat und 1,3
Millionen Euro beisteuert, ist ein po-
sitives Signal für die anderen an der
Strecke liegenden Gemeinden.

Demonstrationen Immer noch in-
tensiv diskutiert werden die jüngs-
ten Versammlungen und Demons-
trationen in Heilbronn. Vertreter
mehrerer Parteien sowie Kirchen
und die Deutsch-Israelische Gesell-
schaft haben sich entschieden ge-
gen Antisemitismus ausgespro-
chen. Auch OB Harry Mergel
sprach deutliche Worte. Es kann tat-
sächlich nicht mehr sein, dass die
Gräueltaten der Hamas verharmlost
werden, wie zuletzt in Heilbronn ge-
schehen. Zudem braucht es ein
strengeres Demonstrationsrecht
und vor allem die Pflicht, dort
Deutsch zu sprechen.

Geschenk Frust auf der einen,
Freude auf der anderen Seite. Heil-
bronn feiert sich als Welt-Schul-
standort. Bescheidenheit wurde im
Heilbronner Gemeinderat nicht ge-
rade großgeschrieben, als es um die
großzügige Spende der Schwarz-
Stiftung ging, die es möglich macht,
dass Lehrer und Schüler kostenlos
mit 20 000 IT-Geräten versorgt wer-
den. Wie groß der eigene Verdienst
daran ist, möge jeder selbst hinter-
fragen. Fakt ist, dass andere Städte
– wie die großen Lidl- und Schwarz-
Standorte Neckarsulm, Bad Wimp-
fen oder Bad Friedrichshall – auch

Migrationsgipfel Viel erhofft, we-
nig erhalten – zumindest fällt aus lo-
kaler Sicht die Bilanz zum Migrati-
onsgipfel eher gemischt aus. Wer
was bezahlt, mag vielleicht die Käm-
merer interessieren. Für die Bevöl-
kerung und die lokalen Verantwort-
lichen ist doch viel wichtiger, wann
der Zustrom an Asylsuchenden en-
det und wie mit den derzeit unterge-
brachten Bewerbern umgegangen
wird. Die Übersicht aus Hohenlohe
macht deutlich, wie ausgeschöpft
und teilweise überbelegt die Flücht-
lingsunterkünfte sind. Zelt- und
Containercamps mit bis zu 300 Per-
sonen sind auf Dauer keine Lösung.
Doch diese drängenden Fragen wer-
den (noch) nicht beantwortet.

Wahlcheck Vielleicht gibt es dazu ja
ein paar klärende Worte, wenn Bun-
deskanzler Olaf Scholz am Sonntag
bei unserem Halbzeit-Wahlcheck zu
Gast ist. Die Live-Übertragung auf
stimme.de und unserem youtube-
Kanal stimme.tv beginnt um 17 Uhr.
Schon heute ab 12 Uhr ist Manuel
Hagel live bei „Ohne Ausrede“ zu
Gast. Der künftige CDU-Landeschef
dürfte sicher auch eine ganz eigene
Meinung zum Migrationsgipfel ha-
ben.

Verkehr Heiß diskutiert werden
weiterhin mögliche Verkehrspro-

Klare Regeln statt blindes Vertrauen
360 Grad

Diskutieren Sie mit!
facebook.com/uweralf.heer

Instagram: uweralfheer
X (ehem. Twitter): @UweRalfHeer

E-Mail: uwe.heer@stimme-
mediengruppe.de

Hoffnung in krisengeschüttelten Zeiten
HOHENLOHE Seit Juni ist Ethiker Jörg Hübner Administrator im Dekanat Künzelsau – Die Zukunft sieht er in einer „Netzwerkkirche“

Von unserem Redakteur
Götz Greiner

M
it dem Hinweis, hier er-
warte ihn eine der „wich-
tigsten Aufgaben in der
Landeskirche“, habe die

Leitung der evangelischen Kirche in
Württemberg (ELKW) ihn nach
Künzelsau berufen, sagt Jörg Hüb-
ner. Damit war die Begleitung der
Fusion der evangelischen Kirchen-
bezirke Künzelsau, Öhringen und
Weikersheim gemeint – einzigartig-
keit in der ELKW: Erstmals werden
mehr als zwei Bezirke zusammenge-
schlossen.

Hübner war zuvor Leiter der
evangelischen Akademie in Bad
Boll, der laut ELKW ältesten Akade-
mie in kirchlicher Trägerschaft.
„Das ist eine faszinierende Heraus-
forderung für meine letzten fünf Jah-
re vor der Pension“, sagt Hübner –
und freut sich sichtlich über die Auf-
gabe. „Ich leiste meinen Beitrag für

eine gute Fusion“, da helfe das gute
Verhältnis zum Öhringer Adminis-
trator Christof Weiss-Schautt und
der Weikersheimer Dekanin Renate
Meixner. Die Entscheidungen be-
züglich der Fusion treffe allerdings
die Synode. „Ich bin in einer Kirche
aufgewachsen, in der vor allem die
Kirchengemeinderäte und Synoden
das Sagen hatten“, da habe eine Kir-
chenleitung nicht viel zu melden.
Das von Martin Luther beschriebe-
ne „Priestertum aller Gläubigen ist
da ein zentraler Punkt“.

Digitale Welt Unter anderem ange-
sichts der sinkenden Mitgliederzah-
len der Kirche in Deutschland sei

die Frage, „ob wir noch eine Volks-
kirche sind“, also in allen Bereichen
des Lebens präsent. Hübner spricht
euphorisch von der Zukunft der Kir-
che. Diese liege seiner Meinung
nach eher in einer „Netzwerkkir-
che“. Nicht in der Fläche, sondern
punktuell müsse sie handeln: „Wir
müssen Orte suchen, wo man spürt,
hier bewegt sich etwas. An sozialen
Brennpunkten, in Neubaugebieten
und ähnlichem – und in der digitalen
Welt“. Das Angebot sei, Hoffnung
bieten zu können: „Die Botschaft
von Tod und Auferstehung Jesu
Christi – dass der Mensch auf dieser
Erde geheilt werden kann.“ In die-
ser „krisengeschüttelten Zeit“ sei

das besonders wichtig, so Hübner.
Der Professor und Doktor für

Theologie und Philosophie ist Sozi-
alethiker und beschäftigt sich vor al-
lem mit den Theologen Dietrich
Bonhoeffer und Christoph Blum-
hardt, zu dem er eine Biographie ge-
schrieben hat. „Beide setzen sich
mit der Form des Bösen in ihrer Zeit
auseinander.“ Der Auftrag, den er
für die Kirche sehe, ist „den Men-
schen eine positive Botschaft zu zei-
gen.“ Dazu müsse sie alle Möglich-
keiten nutzen.

Deswegen würde er der These
„Die Aufgabe der Kirche ist nicht
Fridays for Future, sondern Sun-
days for Healing“, so nicht zustim-

men, sagt Hübner. Diese hatte De-
kan Friedemann Richert in einem
Gespräch mit der HZ geäußert. Man
müsse zu einer Lebenseinstellung
kommen, die die Welt verbessert,
sagt Hübner über diese Gegenüber-
stellung, „da können wir mit gesell-
schaftlichen Akteuren zusammenar-
beiten und gemeinsam mit ihnen
nach Lösungen suchen“.

Gute Zustände Vor seinem Amts-
antritt sei er nie in Hohenlohe gewe-
sen, „ich war ja lange Zeit meines Le-
bens im Rheinland“ und hierzulande
vor allem in Schwaben. „Oft habe ich
den Eindruck, die Hohenloher wis-
sen nicht, was sie für einen Schatz

haben“, sagt Hübner über die kultu-
rellen Angebote, die wirtschaftliche
Attraktivität, die Möglichkeiten für
nachhaltige Projekte und die „Viel-
zahl an schönen Kirchen“.

Hübner übernimmt viele Aufga-
ben, die auch Dekan Friedemann Ri-
chert inne hatte. Zu Beginn seiner
Amtszeit habe er alle Pfarrer und
Kirchen im Bezirk besucht und sich
vorgestellt. Die Probleme der Kir-
che wiegen hier nicht so schwer wie
anderswo, findet Hübner: „Die Aus-
trittszahlen sind besser als der
Schnitt“, der Gottesdienstbesuch er-
freue ihn, in der Künzelsauer Johan-
neskirche – die einzige im Bezirk, in
der er bisher gepredigt hat „sind nur
wenige Stühle leer“. 40 Kinder seien
hier regelmäßig im Kindergottes-
dienst und für jede Straße gebe es
ehrenamtliche Gemeindebriefaus-
träger. „Hier ist großes Potenzial“.

INFO Termin
In einem Abendgottesdienst in der Jo-
hanneskirche am Samstag, 25. Novem-
ber, um 18 Uhr, spricht Hübner zum The-
ma „Kirche – quo vadis. Wie Kirche zu-
künftig aussehen könnte.“

Jörg Hübner ist seit Juni der Adminstrator des Kirchenbezirks Künzelsau. Friedemann Richert war der letzte Dekan in diesem
Distrikt, derzeit fusioniert der Bezirk mit Öhringen und Weikersheim. Foto: Götz Greiner

„Da können wir mit
gesellschaftlichen

Akteuren zusammen-
arbeiten.“
Jörg Hübner

Erster Kandidat
aus Kupferzell

BRAUNSBACH David Hägele aus Kup-
ferzell ist der erste Kandidat, der für
die Bürgermeisterwahl in Brauns-
bach seinen Hut in den Ring gewor-
fen hat. Hägele ist
29 Jahre alt und in
Eschental aufge-
wachsen. Nach
der Ausbildung
zum Verwaltungs-
fachangestellten
bei der Stadt Kün-
zelsau hat er Pu-
blic Management
(früher Diplom-
verwaltungswirt)
studiert und 2018
mit dem Bachelor of Arts abge-
schlossen. Nach etwa eineinhalb
Jahren beim Bauamt der Stadt Kün-
zelsau ist er im Dezember 2019 als
Hauptamtsleiter zur Gemeinde
Braunsbach gewechselt. Nun will er
dort Nachfolger von Frank Harsch
werden, der zum Bürgermeister von
Engen gewählt wurde. red

David Hägele
Foto: privat

Fusion
Am heutigen Freitagabend wird die
Künzelsauer Bezirkssynode als ers-
te, vor Öhringen und Weikersheim,
über einen Vorschlag abstimmen,
den die sogenannte Steuerungs-
gruppe der drei Bezirke als Grund-
struktur für die Fusion vorschlägt. Er
laute für alle gleich, Inhalte will Hüb-
ner keine vorausschicken. Außer ei-
nen: Wenn die Synoden zustimmen,
werde der entstehende Kirchenbe-
zirk „Hohenlohe“ heißen. Ein weite-
rer Punkt, über den die Synoden ent-
scheiden, wird der Sitz des neuen
Dekanats sein. Die Weikersheimer
Synode tagt am Freitag, 17. Novem-
ber, die Öhringer am Freitag, 24. No-
vember. „Wenn alles klappt, wird der
Kirchenbezirk am 1. Januar 2025 be-
stehen“, so Hübner. göz
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